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es gibt einMittel, umdenhartnäckigenEindringlingwieder
loszuwerden.VonAtlantBieri
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Wissen
E
in Schweizer Fisch haut ab,
sobald er einenMenschen
sieht, dennMenschen bedeu-
ten Gefahr. Dochwer dieser
Tage zwischen Basel und
Rheinfelden den Kopf in den
Rhein steckt, wirdmit Ver-
wunderung feststellen, dass es von Fischen
wimmelt, die trotzig an Ort und Stelle auf
demBoden hocken bleiben und nicht daran
denken, dasWeite zu suchen. Sie sind so
unempfindlichMenschen gegenüber, dass
sie sogar Selfiesmit sichmachen lassen. Es
sind Schwarzmeergrundeln, die sich seit
einiger Zeit als invasive Fischarten ungehin-
dert in unseren Gewässern ausbreiten (siehe
unten). Mit ihrem territorialen Verhalten
drängen sie heimische Fischartenwie
Groppe, Forelle oder Äsche aus ihrem
Lebensraumund beanspruchen ihn für sich.
Grundeln legen ihre Eiermeist in Hohl-
räumen unter Steinen ab. EinMännchen
placiert sich davor und bewacht die Höhle
sowohl vor Nebenbuhlern als auch vor ande-
ren Fischarten, die dort gerne brüten
würden. Die Fischeier anderer Arten dienen
den Grundeln dabei als willkommener
Snack. «Grundeln können als Laichräuber bis
zu drei Viertel ihres Körpergewichts an
Fischeiern fressen», erklärt Matthias Nab-
holz, Leiter des Amts für Umwelt und Ener-
gie des Kantons Basel-Stadt. «Für einheimi-
sche Fische stellen die Schwarzmeergrun-
deln eine existenzielle Gefahr dar», sagt er.
In den betroffenen Gebieten des Rheins ist
der Boden flächendeckendmit bis zu zwan-
zig Grundeln pro Quadratmeter besetzt.
Ticket für eine Reise umdieWelt
Ihren Erfolg verdanken die Grundeln in
erster Linie demMenschen. Die Tiere sind
von Natur aus sesshaft und zudem schlechte
Schwimmer. In den 1980er Jahren hätten sie
noch ausschliesslich in ihrer Heimat gelebt,
den Flussmündungen rund umdas Schwarze
Meer, sagt Patricia Holm, Ökologin an der
Universität Basel. Sie leitet eine Forscher-
gruppe, die sichmit der Ausbreitung und der
Eindämmung der Grundeln befasst.
«Mit demFall des Eisernen Vorhangs ver-
stärkte sich der Schiffsverkehr zwischen
Ost- undWesteuropa», erklärt Holm. Das
verhalf den Grundeln unbeabsichtigt zu
einemTicket für eine Reise umdie ganze
Welt.Wenn ihre winzigen Larven aus den
Eiern schlüpfen, treiben sie als Plankton frei
imWasser herum. Nimmt ein Passagierschiff
Ballastwasser auf, gelangen die Larven an
Bord. «Beim nächsten Hafen, Hunderte von
Kilometernweiter, wird das Ballastwasser
wieder abgelassen, und die Larven haben
einen neuen Ort besiedelt.» Diese sprung-
hafte Ausbreitung vonHafen zuHafen ist ein
neues Phänomen in der Ökologie. Holm
nennt es «Harbour Hopping».
Nach diesem Prinzip haben sich die Grun-
deln von der Donaumündung über weite
Teile der Flüsse und Kanäle von Ost- und
Zentraleuropa ausgebreitet. Dank ihrer Tole-
ranz gegenüber Salzwasser sind sie inzwi-
schen auch in der Nord- und Ostsee zu
Hause. Sie haben sogar den Sprung über den
Atlantischen Ozean geschafft und die Gros-
sen Seen Nordamerikas besiedelt.
2012 haben die Tiere die Schweizer Grenze
bei Basel erreicht. Seither breiten sie sich via
Rhein in den Schweizer Gewässern aus
(siehe Karte). Zurzeit kommen siemit fünf
Kilometern pro Jahr recht langsam voran.
Das liegt unter anderem daran, dass die
Schifffahrt auf dem Schweizer Rheinwegen
der vielen Kraftwerke nicht so intensiv ist
wie etwa in Deutschland. Die Staumauern
der Kraftwerke sind dabei kein grundsätz-
liches Hindernis für die Grundeln. Via Fisch-
lifte oder Fischtreppen, die für heimische
Fischarten gebaut wurden, umgehen sie die
meistenWehre. Ebenso helfen ihnen Schiff-
fahrtsschleusen für dieWeiterverbreitung.
ImMoment nehmen sie sich das Aufstiegs-
gewässer beimKraftwerk Rheinfelden vor.
«Es ist nur eine Frage der Zeit, bis sie das
überwunden haben», sagt Holm.
Doch es gibt auch schnellere Verbreitungs-
wege. Manchmal verwenden Fischer die
Grundeln als Lebendköder. Ab und zu reisst
sich ein Tier vomHaken los und sorgt so
unter Umständen für die Besiedlung eines
neuen Gewässers. Ebenso können Aquarien-
besitzer zur Verbreitung beitragen, wenn sie
den Inhalt ihrer Aquarien samt Fischbesatz
im nächsten See oder Fluss entsorgen.
Ein noch gravierenderes Problem sind die
Tausenden von privaten Bootsbesitzern der
Schweiz, welche die Grundeln ebenfalls ver-
breiten könnten. Denn die Tiere legen ihre
klebrigen Eier auch an der Unterseite von
Motor- und Segelbooten oder in deren
Ankerkasten ab. Die Eier überleben längere
Zeit ausserhalb desWassers.Wenn das Boot
von einemGewässer zumnächsten trans-
portiert wird, können die Grundeln jeden
See oder Fluss fernab des Rheins erreichen.
Schlachtplan für Bootsbesitzer
Vor dieser Vorstellung graust es sowohl den
Forschern als auch den Behörden. Darum
haben sie eine Grundelstrategie erarbeitet,
eine Art Schlachtplan. Dieser sieht unter
anderem vor, die Bootsbesitzermittels Infor-
mationskampagnen über die drohende
Gefahr amRumpf ihrer Jacht aufzuklären.
Zudem soll eine Bootsreinigungsanlage ent-
wickelt und in Basel in den Testbetrieb
genommenwerden. Sie dient dazu, beim
Ein- und Auswassern allfällig vorhandene
Grundeleier zu entfernen.
Zu den Leidtragenden der Grundelinva-
sion zählt nicht nur die Natur, sondern auch
die Fischerei. In Basel ist es schwierig gewor-
den, Fischarten zu fangen, die unter dem
Konkurrenzdruck der Grundeln leiden. Doch
es gebe auch gute Neuigkeiten, sagt Roger
Senger, Chef der Fischerei in Basel. «Da
Grundeln nicht gut schwimmen können,






leri): Sie kam 2012 via Rhein in
die Schweiz, meist wird sie nach















notrachelus): Sie hat die
Schweiz bis jetzt noch nicht er-
reicht, ihre Ankunft wird aber
auf bald erwartet.
Marmorierte Grundel (Protero­
rhinus semilunaris): Sie hat
die Schweiz bis jetzt noch nicht
erreicht, ihre Ankunft wird
aber auf bald erwartet.
Schwarzmundgrundel (Neogo­
biusmelanostomus): Sie ist die
erfolgreichste undweitaus
häufigste Grundelart im Rhein,
seit 2012 in der Schweiz.
Flussgrundel (Neogobius fluvia­
tilis): Sie hat die Schweiz bis
jetzt noch nicht erreicht, ihre





































Front der Ausbreitung: ImUmgehungsgewässer desWasserkraftwerks Rheinfelden (links) wurden jüngst die ersten Grundeln entdeckt. (17. September 2014)
Darum stellenwir einen Anstieg des Raub-
fischbestandes fest. Zander beispielsweise
fängtman imRheinwieder richtig gut.»
Die Grundeln selbst lassen sich ebenfalls
essen. Inzwischen haben sich findige Fischer
darauf eingestellt und verarbeiten sie zu
Fischknusperli oder Suppenfischweiter. Da
sie so zahlreich sind, beissen sie sehr schnell
an. Mit einer Rute lassen sich pro Stunde 30
Stück aus demWasser ziehen. «Ein Fischer
hat inmeinemBezirk letztes Jahr 8000
Stück gefangen. Ich glaube, er verkauft die
an ein Restaurant, das Grundel-Burger aus
ihnenmacht», sagt Senger. Anderswo läuft
die Befischung der Grundeln schon längst in
grossem Stil. Lettland holt mit Schleppnet-
zen und Reusen jedes Jahr über hundert
Tonnen aus der Ostsee und vermarket sie
erfolgreich als Speisefisch. In der Schweiz
zögern die Behörden jedoch, die Grundel als
neuen Speisefisch anzupreisen.
Andreas Knutti, Leiter der Sektion Lebens-
raumGewässer amBundesamt für Umwelt,
erklärt: «Werbung ist in diesem Fall zwei-
schneidig.Wenn das einschlägt, kommt viel-
leicht der eine oder andere auf die Idee, die
Grundeln in einem anderen Gewässer auszu-
setzen. Dann leistenwir der Verbreitung
noch Vorschub, was verheerendwäre.»
Jost Borcherding, Ökologe und Grundel-
experte an der Universität Köln, sieht das
anders. Er findet nämlich, dass der Verzehr
langfristig zur Eindämmung beitragenmuss.
«Es bedarf der Strategien, die Grundeln öko-
nomisch zu nutzen. Das kann durch Aufes-
sen sein oder indem sie beispielsweise zu
Katzenfutter verarbeitet werden. Immer
wenn es ein ökonomisches Interesse gibt,
dann verschwinden solche Problemewie die
Grundeln ganz schnell.»
Holm steht dem ökonomischen Ansatz
allerdingsmit Skepsis gegenüber. Man fische
nur so lange, bis der Aufwand grösser sei als
der Ertrag. Danach lohne es sich nichtmehr.
«Leider kommt dieser Zeitpunkt, bevor die
letzte Grundel gefischt ist. Vielleicht könnte
es klappen, wenn ein Naturschützer dort
weitermacht, wo die kommerzielle Fischerei
aufhört», so die Basler Ökologin. So oder so
sei es ganz schwer, die Grundel wieder loszu-
werden. «Darum lautet unser Credo: Leute,











































die dann von der
Schwarzmundgrun-
del verdängtwurde.
Heimische Arten
verschwanden fast
vollständig.
Grundeln imNetz
Schwarzmundgrundel
Kesslergrundel
heimische Fischarten
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2015
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